
þ1,"

a0b3X,(3

lzl lu,¿.-r_ ZA/
e. îJ çr.





HER,OLDE UND SPR,ECHER IN MITTELALTER,LICHEN
RECHNUNGSBÜCHER,N

von Unsur,a P¡rnns

fn den Werken nordfranzösischer Autoren aus dem Ende des lB. Jh.s
ûnden sich zahlreiche abfällige Bemerkungen, gelegentlich sogar aus-
führliche Polemiken gegen díe hirausL, die von der romanistischen
Forschung auf eine Verschiebung im Aufgabenbereich, der Lebensweise
und sozialen Stellung der Autoren im Laufe des 13. Jh.s zurückgeführt
worden sind. Dabei kommt Baudouins de Condé Gedicht'Li contes des
hiraus' eine besondere Bedeutung zu, da hier nicht - wie in den Turnier-
romanen - das Verhalten der Herolde beim Turnier getadelt wird,
sondern der Herold in Konkurrenz zv. den Menestrels als wandernder
Unterhalter auftritt, der - wie jene - auf die tr'reigebigkeit der adeligen
Herren angewiesen ist. In Anlehnung an den Bericht und die Argumen-
tation der lch-Person dieses Gedichts, des Menestrels Baudouin, der an
einem fremden Hof auf einen fahrenden h,i,raus trift, sich mit diesem
streitet und prügelt, schließlich vom Hofherrn reich beschenkt wird,
skizziert E. Fen¡¡,z den sozialen Aufstieg der Herolde: im 12. Jh. noch
in der Umgebung der jongl,eu.rs hätten sie mit der zunehmenden Bedeu-
tung der Turniere im 13. Jh. gehobene Positionen an den Höfen erreicht
und seien damit zu einer gefährlichen Konkurrenz für die Menestrels
geworden, die sich ebenfalls um feste Stellungen an den Adelshöfen
bemüht hätten. Allerdings seien entscheidende Etappen dieser Ent-
wicklung noch ungeklärt: "Plusieurs points importants de l'histoire des
hérauts restent à éclaircir, comme leur origine, leurs relations précises
avec les jongleurs, leur distribution en classes, Ieur influence sur la
littérature, etc." (S. 271). Inzwischen ist zwar in einer Reihe von Arbeiten
die Rolle der Herolde als militái,rische und politische Gesandte, Zeremo-
nienmeister bei Turnierfestlichkeiten und heraldische Experten beleuchtet

r M. Fnrppw¿ernn (Hg.), Meraugis et Porülesguez. Altfra,nzösischer Abenùeuer-
roman von Raoul von lloudenc, Ilalle 1897, w. 2L4ff.; J. Ar.toN (Hg.), Li Romans
do Claris et Laris (StLV 169), Tübingen 1884, w. 23480ff.; A. Hn¡rnv (Hg.), Tour-
noi de IIam (Travaux de la Faculté de Phiìosophie eü Lettres de I'Université de
Bruxelles), Paris 1939, vv.1754tr.; detaillierte Invektiven bei Baudouin de Condé,
Li contes des hiraus, in: A. Scsnræn (Hg.), Dits et contes de Baudouin de Condé
et de son fils Jean de Condé, tome I. Baudouin de Condé, Bruxelles 1866, S. 153-173;
A. Lerverons (Hg.), Le dit des hérauts par lferui de Laon, Romania 43 (1914)
216-225.

2 Les jongleurs en France au moyen âge, Paris 1912 (Nachdruck Nerv York
r9?0).
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'worden3, doch fär die den Literarhistoriker interessierende X'rage nach
ihrer X'unktion als Hofunterhalter und ihrer Sedeutung fttr die litera-
rische Produktion im 13. und 14. Jh. gitt immer noch F¿n¿r,s X'est-

stellunga.
Den Herolden sind in der Regel bestimmte literarische Gattungen und

T¡ren zugeschrieben worden: die 'Wappenrollen und Wappen-
bücher5 sowie die verschiedensten Formen historischer Groß- und
Kleindichtung6. Bestimmend für diese Zuweisung sind einerseits die
altfranzösischen Romane, in denen die Herolde als Fahrende oder im
Gefolge eines Herrn auftreten, während des Turniers die Ritter zum
Kampf auffordern, die Kämpfenden an ihren Rüstungen erkennen und
als Ausrufer die besonderen Heldentaten einzelner Herren preisen,

andererseits die Serichte Froissarts und burgundischer Chronisten des

15. Jh.s, nach denen die Herolde heraldische Experten und militärische
Gesandte sind. Sie scheinen die historischen Ereignisse aus eigener

Anschauung zu kennen und gelten deshalb als Autoren von Chroniken

und Lebensdarstellungen, historischen Schlacht- und Turnierschilde-

rungen, besonders aber der verschiedensten Ty¡len panegyrisch-heral-

discher Gedichte.
Obwohl in Frankreich literarische Polemiken gegen díe hi'rq'1rs deren

zunehmende Bedeutung signalisieren, zeichnet sich vom 12. bis f4- Jh.
kein nennensrrerter Einfluß der Herolde als Lit'eraturproduzenten ab.

Zwar sind vornehmlich die Romane des 13. Jh.s, in denen Turnierschil-
derungen und Wappenbeschreibungen einen breiten Raum einnehmen,

den llerolden zugesprochen worden, die Verfasser dieser Turnierromane
werden jedoch neuerdings - rsegen ihrer offensichtlichen Abneigung
gegen die Herolde - eher fiu Menestrels vom Typ des auch historisch
bezeugten Adenet le Roi gehalten?. Und da sich für das 13. und 14. Jh.

3 Am ausftührlichsten von A. R,. WecNen, I{eralds and Heraldry in the Middle
Ases. An Inouirv inúo the Growth of the Armorial Funcüion of lIeralds, Oxford
¿lõS6; P. A. Ëvew, Les fonctions militaires des hérauts d'armes. Leur influence sur
le déíeloppement de I'héraldique, Archives heraldiques st¡isses 7l (1957) 2-33; für
Englandi À. R,. WecNpn, Herälds of England. A History of the Officc and Collego
of Alms, London 1967, i. F. zit. Weoren(2)-

{ Nur J. TE \4/rNRBL, Geschiedenis der Nederlandsche Letterkunde van Middel-
eeuv/en en Rederijkerstijd (De Ontrvikkelingsgang der ìrlederlandsche Letter-
kunde 2), utrecht tI9?3, ist in dem Kapitel 'Liederen van Menestrelen en Ilyrau-
den' (S. 59-80) aufdieses Thema eingegangen.

u Vel. nebei'Weçxpn [Anm. 3], S. 46ff. vor allem N. DnNnor,u-Youlrc, I{istory
and Hãraldrv 1254to 1310, Oxford 1965.

c Vel. die'Beispiele bei Wecrrnn(2) [Anm. 3], S.22ff.
z VËl. etu'a die^Einìeituns von llf . DÈr.sourr,T.r (Hg.), Jacques Bretel, Le Tournoi

de Chãuvency (Bibliothèqu"e de la Faculté-de ?hilosophic eü Lettresde I'Université
ae Li¿ee 99),þàris 1932. ñeuerdings hat allerdings W. ùIom¿, Arme Riüter, ?fd497
(1968)-12Z-'Í84, wieder auf die "piofessionello Ileroldsrhetorik" (S. l3l) der fran-
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kaum Beispiele für heraldische Preisreden und wappengedichte finden
lassens, beschränkt sich hier die Diskussion über die Autorschaft von
Herolden einerseits auf die wappenrollen des lB. und 14. Jh.s, and.erer-
seits auf die chroniken burgunùischer Herolde des 15. Jh.s. An deut-
schen und niederländischen Höfen haben hingegen seit dem Ende des
13. Jh.s bestimmte T¡rpen panegyrisch-heraldischer Gelegenheitsgedichte
großen Anklang gefunden, die von der germanistischen X'orschung unter
der Bezeichnung Heroldsdichtung zusammengefaßt worden sinde. Vor-
läufer dieses literarischen Typs sind die Preisreden eines Hirzelin und
Pseudo-Zilies, Prototyp die Ehrenreden der 'Herolde' Gelre und peter
Suchenwirt in der zrpeiten Hälfte des 14. Jh.s. Da die Entstehung und
Verbreitung dieser Totenklagen, Preis- und Wappen¡eden zeitlich mit
der von X'¿,n¡,r, herausgestellten zunehmenden Bedeutung der Herolde
unter den Hofunterhaltern zusammentrifft, könnte die Heroldsdichtung
ein Beispiel ftir den oft konstatierten Zusammenhang zwischen der
Ausbildung eines neuen Autorentyps und der Entstehung neuer litera-
rischer Genres sein. Ausschlaggebend für die Bestimmung der Autoren
als Herolde ist die "kunstgemäße Wappenbeschreibung"lo in den
Gedichten. Die französischen Turnierromane, Konrads von Wirrzburg
'Turnier von Nantheiz' wie auch lllrichs von Lichtenstein 'X'rauendienst,
zeigen freilich, daß nicht ohne weiteres von den Wappenschilderungen
auf einen Herold als den Verfasser geschlossen werden kann. Deshalb
sollen im folgenden auf der Grundlage literarischer und historischer
Bezeugungen der Herolde ihr Auftreten und ihre Aufgaben im Vergleich
zu anderen unterhaltern untersucht und ihre Bedeutung für die litera-
rische Produktion, speziell die sog. Heroldsdichtung, diskutiert werden.

zösischen und deutschen höfischen Romane aufmerksam gemacht. die sich daraus
erkìÉi-re, 4aß Autoren wie chresüien, r{arümann und wolfiâm wenigstens zeitweise
auf dem Tr¡rnierfeld als Ausrufer Heroldsaufgaben wahrgenommerihätüen.I Als Ausnahme vgl. A. Torr,nn (Hg.), Li-dis des VIÍI blasons. Von Jehan d.o
Batery, Jb. f. rom. u. engl. Lit. 5 (tS6t/63) 2It-22t.
- t 

YgL e!,wa G. BræRrr,nvrn, Heroldsdichtung (lVappendichtung), in: Reallexi-
kon I, Berlin,1958, S. 650-653.
- 10 Bpgpnnnvon, S. 650. Der Unsicherheit dieses Arguments entspricht die Belie-
bigkeiü $e-r Zuweiqung: Brmnrrrvpn betrachtet HirZeìin, Pseudd-Zilies, Suchen-
wirt und Gelre als Herolde; für H. RospNrrr,o, Nordische Schilddichtung und mit-
telalterliche W ZfdPh 6l (1986) 232-269, hingegen sind zúar Hirze-

>roldsm¿ißis. die des Pseudo-Zilies iedoch entstB,m-jedoch entstem-lins W
men "der Sphä,re_meisterlicher Spruchdichtung" (S. 251). Einigkeit besteht nur in
bezug auf die 'Herolde' Gelre und Peter Sucirenwir0. Dazu auch neuerdings
Stppsevro v¡N D'Er,ooN, Peter Suehenwirt and Heraldic Poetry, Phil. Diss. S"t.
P-aul, Minn. 1974 (Manuskriptfassung, die mir die Verfasserin freuñdlicherweise zur
Verfúgung-gestellt haù). U. Mi)-r,r;Eñ, Untersuchungen zur politischen Lyrik des
deutschen Mittelalters (GAG 55/56), Göppingen lg?2, unterdcheidet zwischen dendeutschen Mittelalters (GAG 55/56), Göppingen lg?
Preisreden mit, mehr oder weniger ausfülirliChen \.VPreisreden mit, mehr oder weniger ausführlichen Wappenbeschreibungen und den
rein heraldisch orientierten selbstöndigen Wappengeã.ichten, rveist abãr trotzdem
den liúerarischen T1pus Preisrede als Ganzes cien ll"erolden zu (S. 442).
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Von besonderer Bedeutung sind königliche und fürstliche Rechnungs-

bücher, die unter den unregelmäßigen Ausgaben der Hofhaltung
Zahlungen und Geschenke an bedienstete und fahrende unterhalter
verzeichnen und seit der zweiten Hälfte des 13. Jh.s das Auftreten von
Herolden notieren. Während die Rechnungseinträge in der Regel lapidare

Ausgabenverzeichnisse sind und deshalb nur wenig über die Tätigkeit
und Bedeutung der Hofunt'erhalter aussagen, bieten die Hofhaltungs-

rechnungen der Grafen von Holland firl' die Jahre 1299 bis l4l8 und

Graf Johanns von Blois fi¡r die Jahre 1358 bis 1395 mit ihren ausfähr-

lichen Eintragungen ein farbiges Bild von dem kulturellen Leben an

Ftirstenhöfen des 14. Jh.s. Da in ihnen neben zahlreichen Gauklern,

Musikern, Autoren, Rezitatoren und Sängern auch immer wieder Herolde

erwähnt werden, sind sie eine Hauptquelle für die Rolle, die Herolde an

einem spätmittelalterlichen Hof spielen konnten. fn den von H. G.

H¡Maxnn und J. Sultlr herausgegebenen Rechnungen sind die Ausgaben

derhennegauischen Grafen von Holland, Johanns II. und Philippinesvon
Luxemburg, wilhelmsIII. und Johannas von valois sowie wilhelms IV.,
verzeichnet, in den von J. A. JoNcxslonrl2 exzerpierten Teilen dieser

Rechnungen die Ausgaben der wittelsbachischen Grafen, wilhelms v.
und Albrechts von Sayern, sowie Johanns von Blois, der als Enkel Johanns

von Seaumont, des jüngeren Bruders wilhelms III. von Holland, Herr

von Seaumont, Tholn, Gouda und schoonhoven'wâr, große Besitzungen

in Holland, zeeland. und Hennegau hatte und sich nach 1377 fast aus-

schließlich in Schoonhoven aufgehalten hat. Diese in französischer,

lateinischer und niederländischer Sprache aufgezeichneten Rechnungen

machen deutlich, daß sich in ihnen Tvegen der weitgespannten verwandt-

schaftlichen Verbindungen der holländischen Grafen die Ge¡nohnheiten

französischer, niederlä,ndischer und deutscher Damen und Herren spie-

geln. Das zeigt sich auch bei der untersuchung der Herolde, die deshalb

von vornherein breiter angelegt ist und die verhältnisse in England,

X'rankreich und Deut'schland berücksichtigt.

n II. G. Ileue¡rnn (Hg.), De Rckeningen der Grafelijkheid r,-an Holland onder
het Hãnesouwsche Huii, 5 Éde. (WerLen úitg. door heü Historisch Genooüschap^Ut-
;;-;ht, ÑR'ti. ü. zøl,uürccht l8i5-r8?8; H.Í. swt Grg.)'P-g rìekenilgen der Gra-
;;;;;-G;;"1.*"o'úit hcù Hcnegourvsche Huis, 3 Bcie' (We1\en r¡1t'g' door het
ffisto.isc,f, Genootschap Utrechù I-II, 46- 5+. 69_1, Amsterdam f 924-1939.---i;C""ãfri"¿enis der^middelnederíandsche Dichtkunst III, Amste:dam 1855,

S. SSI-éã2. Vergìeiche mit gesondert -verö.ffe¡rtlichten 
Partien dieser Rechnungen

zeisen. daß Joxõxslonr ."ñ" unterschiedlich exzerpicrt haü. Vg!. deshalb neben

d;i;G; iÀ"-. iU die Exzerpte g¡nige1-JaþSä.nge der holländischen RechlLung.en

¡"î ð.po*:r*cs, Ftiisten unã fì'irstticfi-e Musil<õr iñ miütelalterlichen Köln. Quellen

""àit"ãià" 1Béitr. z. rheinischenl{usikgesch. 6.6), Köln 1966, S. 164-170. Wenn
nicht anders iermerkt, wird nach Joxcrs¿orr ziüiert'
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In französischen und niederländischen Romanen des 12. und lB. Jh.s -
zuerst in Chrestiens 'Lancelot' - treten Personen auf, die im X'ranzösi-
schen h'i,røus, ro'í,s ile hírølrs, gelegentlicb auch gørchoøs oder gørchons
d,'o,rrnes, im Niederländischen hyraut genannt, werden13. Sie gehören zu
den Musikern und Unüerhaltern, die im Gefolge adeliger Herren oder als
X'ahrende zu den Turnieren kommen, lärmend die Kampfhandlungen
begleiten, die Kämpfenden an ihren Wappen erkennen, nach den Veran-
staltungen die siegreichen Ritter in ihre Herberge geleiten und sehr oft
die erbeuteten Pferde und Rüstungen als Belohnung erhalten. fn der
Regel werden sie - wie die stereotype Formel hérøut et menestrel bzw.
h,yrøu,ile end,e menestrele zeigt - zusammen mit den Menestrels erwähnt,
ohne daß unterschiedliche Aufgabenbereiche betont werden. Da menestrel
die breite Skala der Unterhalter, Musiker wie Literaten, meinen kann,
bedeutet die Koppelung mit den Herolden, daß diese eine eigene Gruppe
darstellen, die gleichberechtigt neben die übrigen Unterhalter tritt.
Während aber die nenestrels in den Romanen bei den verschiedensten
Gelegenheiten als Musiker, Rezitatoren, Sänger, ja sogar als Vertraute
adeliger Damen und Herren auftreten, spielen die Herolde durchweg nur
im Zusammenhang mit Turnieren eine Rolle: Sie ziehen von einem
Turnier zum anderen, laden zu den X'esten ein, nehmen dort als Ausrufer
die verschiedensten Aufgaben wahr und berichten auf ihren Fahrten
ihren Gastgebern von den Kämpfen, den Siegern und Verlierern der
letzten Turniere. Daß sie ihr Publikum auch musikalisch-literarisch
unterhalten haben, wird nur in der 'Histoire de Guillaume le Maréchal'
erwähnt: hier singt vor einem Turnier ein clwntereals lqui, erth,í,rauzil,'atme.s
noueals ein neues Lied, in dessen Refrain er von Guillaume ein Pferd
erbittetla. Normalerweise verkünden sie den Beginn des Turniers, rufen
die Namen der Kämpfer aus, erklären den Damen den Turnierablauf,
fordern die Teilnehmer zum Kampf auf und preisen laut Tapferkeit und
Geschicklichkeit der siegreichen Ritter. Diese Tätigkeit als Turnieraus-
rufer, die von den Romanautoren polemisch als lecher'i,e15, schmeichle-
rische Lobrednerei, gekennzeichnet, wird, scheint für die Herolde
charakteristisch gewesen zu sein. Auch zeitgenössische Prediger nennen
die histri,ones, die im Turnier die Ritter zum Kampf auffordern, aus-
drücklich h.yr aud,esl6.

13 Vgl. dazu die Dokumente bei Weerl-sn [Anm. 3], S. 25ff., I27ff.; weitere Be-
lege in den Artikelnh,éraurt, in: A. Toar,rn/ E. Lolruerscn, Altfranz. 'Wb. fV, Berlin
f960, Sp. il03ff.; herutt sowie hyro,ut, in: E. Vpnwr.rs/J. Vrnoelr, Middelneder-
Iandsch Woordenboek IfI, 's-Gravenhago 1899, Sp. 349f., 444f.

r{ P. Mpvsn (Hg.), L'Hisüoire de Guillaume le Maréchal. Poème français, tome l,
Paris 1891, w. 3485f.

rs Meraugis de Portlesguez, v. 218.
rG Vgl. etwa den von Mnynn [Anm. f 4], tome 3, S. XLVI Anm. 2 zitierten Beleg.
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Für das 12. und die erste lIälfte des 13. Jh.s sind allerdings Romane
und Predigten die einzigen Quellen für das Auftreten dieser spezifischen
Unterhalter. Erst zum Ende des 13. Jh.s taucht der Heroldsbegriff auch
in englischen, französischen und niederländischen Rechnungsbüchern
und Chroniken auf. A. R,. W¿cNER, der eine Reihe von Heroldsbelegen
aus englischen und französischen Quellen zusammenstellb, zeigt, daß zwar
bereits 1276 in einer Urkunde ein Petrus reæ hyrøud,orum c,i,tra aEunrn
d,e Trente er gmrte bori,øl'i,L? bezeugt ist, in den Wardrobe Accounts des
englischen Königs jedoch, in denen seit dem 12. Jh. Zahlungen an
mi,ni,stralli,, h'ì,stri,ones, joculatores und einzelne fnstrumentalisten notiert,
sind, erst 1277 h,a,rald,'i, and reges hnrald,ørum aus Deutschland erwähntl8
und 1290 erstmals eigene reges lnrald,orunl, na,merLtlich genannt werdenle.
Von da an halten die Rechnungsbücher des englischen Königs neben
den Zahlungen an fremde und eigene Herolde regelmäßig Geldgaben an
reges hnrald,orum fesb, die offenbar seit dem Ende des 13. Jh.s im festen
königlichen Dienst stehen. Sie nehmen als Anführer ihrer soci,i, mi,ni,stralli,
die Zahlungen in Empfang, die sie für ihre gemeinsame m'i,ni,stralc'í,a vor
dem König erhalten. Die Begriffe hørald,i, :und m,ini,strall,i, werden neben-
einander, gelegentlich sogar synonym gebraucht, wobei mini,stral,lus
gleichzeitig der Oberbegriff für alle Hofunterhalter, die Herolde mitein-
geschlossen, ist. Wofür diese hørald,i, und. reges hara,ld,orum zusammen
mit den m'i,n'í,strall,i, möglicherweise auch im Unterschied zu diesen,
entlohnt'werden, geht aus der lapidaren Angabe nui,ni,stral,cì,a nicht hervor.
Nur der rer harøld,orum Walter le Marchis erhält im Jahre 1300 fär eine
proclaman'i,o per preceptum Regi,s in gnesenc,i,ø e,i,usd,em Regis i,n aulø su.azo

eine Geldgabe, war demnach als Ausrufer des Königs tätig. Wie selbst-
verständlich offenbar in England die Anwesenheit von Herolden bei
Turnieren ge\üesen ist, zeigen die Ende des 13. Jh.s im Statutum Armo-
rum neu fixierten Turnierregeln, nach denen u. a. die Herolde keine
versteckten Waffen bei sich führen, dte Roys d,es lmrraunz nur Wappen-
röcke t'ragen dürfenzl. Sie scheinen an den großen Turnierfesten - wie in
der Darstellung der höfischen Romane - als Ausrufer und. eine Art
Zeremonienmeister teilgenommen zu haben; jedenfalls zitiert der Chro-
nist der Annales Londonienses bei seinem Bericht über Edwards I.

1? W¡e¡çsn (2) [Anm. 3], S. 6.
18 Vgl. dazu unten S. 245.
10 Robertus Parvus und Nicholas Morell erhalten Geld fi.lr ihre Sommer- und

Winterkleidung; vgl. dazu WeeNrn (2) [Anm. 3], S. 17. Beide reges harald,orum wer-
den regelmåßig entlohnt; vgl. etw'a die Zahlungen in: E. B. Fnvor (Hg.), Book of
Prests of ühe l(ing's Wardrobe for 1294195. Presented to J. G. Edu'ards, Oxford
1962, S. 27,43,46, L64, 169,177, Igt, lg5.

20 Es handelt sich um ein Turnierverbot, vgl. W¡c¡¡-¡n (2) [Anm. 3], S. 17.
21 W¿.GNnn [Anm. 3], S. 130.
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berühmtes Pfingstfest 1306 die Schätzungen der Herolde zur ZaIl der
anwesenden Ritter als offizielle Angabe2z.

Auch in den wenigen erhaltenen Rechnungsbüchern des französischen
Königs treten neben zahlreichen mì,ni,sterell,i,, joculatores :und reges ribal,-
d,ørum zum Ende des 13. Jhs reges heraud,orurn auf, die oft für bestimmte
Zeitspannen ausbezahlt werden, demnach im festen Dienst des Königs
gestanden habenz3. Etwa zur gleichen Zeit, i. J. 1271, wird auch in den
Rechnungen des flandrischen Grafen Gui de Dampierre, die Geldgaben
und Geschenke für menestrels, trompeurs, hnrpers aufführen, ein h,i,raut Ie
conte S. Pol erwähntza. Was diese französischen Herolde jedoch von den
übrigen Unterhaltern unterscheidet, läßt sich den kurzen Eintragungen
nicht entnehmen.

Um so wertvoller sind deshalb die detaillierüen Angaben, die die
erhaltenen Hofhaltungsrechnungen des Grafenhauses von Holland und
Graf Johanns von Blois über die Aufgabenbereiche der Herolde bieten.
IVährend in den französischen Aufzeichnungen der Ausgaben Johannas
von Valois, Schwester des französischen Königs und Gemahlin Wilhelms
flf. von Holland, die Zahlungen an menestrels, trompeurs und jongleurs
überwiegen und nur ausnahmsweise einmal ein hiraut d,e Xrance oder ein
ßi,bøud,i,nleh,í,ra,ut26 erwähnt wird, spielen die Herolde in den Rechnungen
Wilhelms IV., A-lbrechts von Bayern und Johanns von Blois eine überaus
große Rolle. Nach diesen Aufzeichnungen sind neben den menestreelen,
aed,el,aers, pti,pers, trompenøers, sTtrelcers, segghers, d,i,chters und unghers
zahlreiche hgrøud,e, seltener ein poursuwant, ein e,on'i,nr oder m,aerschalo
aan d,e:n hyrwd,en entlohnô worden, die zum Hof selbst gehören konnten,
in der Regel aber von mehr oder weniger weit her kamen, oft ausdrück-
lich im Dienst bestimmter Herren. In dieser Eigenschaft als Fahrende
werden sie - wie auch die menestreelen und sprelcers - gelegentlich mit
Botschaften beauftragt. Eine ihrer speziellen Aufgaben scheint es aller-
dings gewesen zu sein, zu 'Hoftagen' einzuladen und Ort wie Termin
gräflicher Feste zu verkünden. Dementsprechend häufig ist der Eintra-
gungstyp: Ghenp d,en yrøud,e, d,i,e d,en lnt' beri,ep d,i,e was tot Nym,aghen

22 W. Sn¡sss (Hg.), Chronicles of the Reigns of Edward I. and Edrvard If. vol. I
(Rerum Britannicarum i\[edii Aevi Scriptores or Chronicles and Memorials of Greaú
Briüain and Ireland during the Middle Ages), London 1882 (Nachdruch London
1965), S. 3-251, hier S. f46.

23 Dp Wer¿r,:¡ / Dnr,rsr,n (Hgg.), Recueils des historiens des Gaules et de la France
(Rerum gallicarum et francicarum scriptores 22\,Paris o. J.: 1285 Reøheraudorum
Cømpan'í,ae, ol, d,onø, hospici'i, XXX l. (S. 484m); l30l Reø herøud,orum Cømpøni,øe
pro X I . C .XXXV I d,'i,ebus usque l¡urme ante sanctum Ni,choløu,rn, LX I tr. X I Is. V Id,.
(S. 527c); weitere Einùrägo vgl. S. 523d, 548j.

2{ A. Ilprirn:¡ (Hg.), Les ceuvres d'Adenet le Roi, tomo I (Werken uitg. . . . Rijks-
universiteiùùe Gent 109), Brugge 195I, S. 76.

23 Beide Einträge bei S¡am [Anm. lf ], Bd. l, S. 555.
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(S. 599) oder Coplci,n d,en h,yerau,ile, d,i,e ene feeste cund,i,chd,e, dli,e te B.
Gheerd,enberghe wesen soud,e nø Derti,end,aghe (S. 6t7). Die offiziell-reprä-
sentative Funktion dieser Herolde zeigt sich daran, daß sie für das
cregg,í,eren der X'este vom holländ.ischen Grafen speziell eingekleidet und
ausgerüstet werden26. Daß sie - wie die hi,ra,us der französischen Romane
des 12. und 13. Jh.s - bei den Turnieren als Ausrufer tätig gewesen sind,
geht aus folgenden Erläuterungen der Zahlungen hervor: hirald,i,s ad,

ioustum, gui,a d,om'i,nus Imbui,t d,e jousto laud,em, 43 scut. (S. 595) oder 2
coninghen aan d,en hyraui,en, oan d,en d,anc d,i,e mi,i,n here hndd,e aøn d,en

steecspele aan d,e¡ Karre, L2 mott. (S. 626).
Zahlreiche Herolde nehmen neben einer Reihe von menestreelen an de¡n

Heerfahrten nach Preußen und Friesland teil. tr'est angestellte Herolde
bereiten hier die Quartiere vor27, sorgen dafür, daß die Wappen ihrer
Herren vor den Unterkünften aufgestellt sind und lassen diese Wappen
auf silberne Tafeln malen, die sie z. T. selbst tragen28. Sie nehmen dem-
nach - besonders bei Johann von Blois - jene militärischen und reprä-
sentativen Aufgaben wahr, die - nach X'roissart - die englischen und
französischen Herolde im Hundertjährigen Krieg und die burgundischen
Herolde im 15. Jh. innehatten.

Aufschlußreicher für die Frage nach der X'unktion der Herolde für die
Hofunterhaltung und ihrer Bedeutung für die Literatur sind die Angaben
über Zahlungen, die Herolde allein, zu mehreren oder gemeinsam mit
anderen Unterhaltern unabhängig von Kriegszügen entgegennehmen.
Sehr oft werden zwar Anlaß und Grund der Zahlungen nicht notiert,
'wenn es etwa heißt: Item 7 hyeraud,e 5s. 4d,. (S. 619) oder Hanrech enile
Iounon hyraud,en 4 mott (S. 620). Doch schon J. t¡ Wrtxrr,2e hat mit
Recht auf Rechnungseinträge aufmerksam gemacht, die auf musikalisch-
literarische Darbietungen von Herolden schließen lassen, wenn etwa, der
Herold Vrouwentroest auch als f,euter bezeichnet wird3o, ein Herold als

20 IIert¡.rrn [Anm. f l], Bd.3: Item orn 79 ellen groensla,lcens, ghecoclttbi Josset
oan Pottes aoer 2 graud,e, hoylcen encle ca,proen ol te mølcen, omd,at s,i, d,i,e feeste oan der
Haghe sorñ,en roe,pen . . . (S. t57 f.) oder ltem aan den scil¡l,øn end,e oan d,en helmen te
ma,ken, d,ie d,ie yraui,en up hnre hoylcen cJroeghen, die c)iø leeste'i,n d,i,e Haghe creygierden
(s. r62).

2? 1362163: Borbenchon ilie hgerøut uan Ituþeec ooerghesent te Coni,næbarghe wøert,
om alreha,nd,e cl'inghe te copen, ta l¿ueren ende te beregd,en i,n mäns heren herberghe te
Coruinrberghe (S. 628).

'¿8 
1362/63: Item d,ede Scoenhoaen die hyerøut d,øer mølcen 10 blason tsøn m'i,ins heren

7uøpen aoer zine herberghe te eetten (S. 630); Item gheghøten Bq'er dan hye'raut, tot
eenre zuluerenre talele mi'ins heren ende sheren walpene oøm Hadner op te d,ra4hen
(s. 629).

2e [Anm. 4], S. 61tr,
s0 136l/62r een yrailt, heet Vrout¡entroest, gheghetsen uarù m'í're orouu;en weghen te

oerdr,inclcen, 6d. gi. (5.600); l363i6a: Itum eenen fleuter, d,i'e m'i.t eenre hnnffieute,
ghehegten Vrouwen-Troest, 4sc. (S. 631). Vgl. auch die Angabe bei Pmrzscx [Anm.
l2]: Des grøsen ErauÅ,e oa,n Vlaendren, d,'ì,e up een ørgelhelhi'n speel'd'e (S. 169).
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d,es heren hgraut end,e sengher aon Gaesbelce (S. 652) auftritt oder der
Herold Apcoude zusammen m7t, meester Wi,llem d,en d,i,chter .. . end,e

Ho,nnehi,n d,ie znngher aon Apcoul,e (S. 603) entlohnt wird. Möglicherweise
bezieht sich diese Angabe auf eine gemeinsame Darbietung. Eindeutig
im Hinblick auf einen literarischen Vortrag eines Herolds ist der Eintrag
im Jahre 1358/59: Jan Dyllen d,en yratut, d;i,e uoer mi,jns heren tøfel, spran,
7s. gr. (S. 598). Dieser Jan Dille, der Autor des allegorischen Gedichts
'Klage der Tugenden' (T. BneNors, Mhd., mnd. u. mndl. Minnereden
(MTU 25), München 1968, Nr. 443), tritt noch einmal auf: im Jahre
1361162 als meester Jan DiI zusammen mit' meester Jhøn d'e Vi'si,ere

(S. 600), der an anderer Stelle seggher genannt wird3l und als Autor eines

kurzen Lehrgedichts bekannt ist. Dieser Jan Visiere wird in den
Eingangsversen einer eingeftigten Schlußstrophe dieses Gedichts ebenfalls
als Herold bezeichnet: Dit bi'spel d,øt gi, h,oert hier I Di,cht een eerhalt híet
Jan V,i,si,erg2. 

'Was für den Schreiber der holländischen Rechnungen Jan
Dille zum Herold, Jan Visiere hingegen zum segglter macht, ist schwer
festzustellen.

Der Terminus Herold ist in den Rechnungen sehr weit gefaßt. In
erster Linie gilt er den 'Wappenherolden', die bei Turnierfestlichkeiten
und auf Kriegszügen entweder als Einzelpersonen im Dienst ihres
Herrn - wie Be,oenhoaen m'i'jns heren hyeraut (S. 628) - repräsentative
Aufgaben wahrnehmen oder in großer Anzahl als Fahrende zu Turnier-
festen zus&mmens"r,römen bzw. den Heereszug begleiten. Dabei zeigen
sich Unterschiede zwischen den fest angestellten bzw. jederzeit dem Hof
verfügbaren Herolden, die - wie Scoenhoven - häufig den Wohnsitz des

Herrn zum Namen haben, zu Repräsentationsaufgaben herangezogen
und eigens dafür bezahlt werden33, und der Masse der fahrenden Herolde,
die bei Turnierfesten und Kriegszügen - oft zusammen miû den
menestreclen - beschenkt oder - wie etwa von Johann von Blois - zum
Essen eingeladen werden: End,e d,es Woend,aghes ochtens gøl mi'in ioncher
teten end,e kadd,e oeel, aa,n d,en r'ídd,eren end,e lcnøpen end,e aten oec d'oe rn'i't

hem rneest al,le d,e h,yraud,en end,e mistrelen di, ter uoi,rsceíd,e leeste warensa.

Auch in den in der ersten Hälfte des 14. Jh.s ver{aßtenAnnalesHanoni-

31 136l/62: Jønne E,iùer ende August'i'i,nk'ine, segghers, 2 fra,nke, (S._Q23); 1366/67:
ter Tolne'ghegeuen - . . Jo;nne Vi,siei, í'mott. (S. 640). Daß dieser Jan Visiere am Hof
bekannt gewesen sein muß, zeigt der Eintrag 1363/64: eenre clnreyster oøn Ngm'
møge, clie se'i,cle ilat si' Jans Fisi,ers wiil u;as, lmott. (5. 632).

31 A. Bnnrs, De Disùicha Catonis in heü middelnederìandsch, Groningen 1885,
s. 87.

s3 1362/63: tscoenhoaen, Barbanchon d'en hyraud'e, ao'i,r d'ienst, d'ie l¿'i' minen here
ghed,on,n hoid,e op ùie reyse aan Pruyssen, op een oerbeteren 6mott. (5. 625).- 3¿ P. N. v. doonxrck, De tochù van Jãn van Blois met hertog Aelbrechü naer
Gelre Nov. 1362, Haarlem 1899, S. 25.
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ense des Jacob von Giuse stehen hi,ra,ld,i, in festen Diensten, überbringen
im Auftrag ihres Herrn Botschaften, rufen offiziell rurniere aus und
singen zusa,mmen mit den hi,stri,ones das Lob des Turniersiegers3s.

Das Bild, das holländische Rechnungen und Chroniken von diesen
''Wappenherolden' bieten, entspricht der Darstellung der französischen
und niederländischen Romane, in denen ebenfalls Herolde einerseits im
Dienste adeliger Herren stehen und bei rurnieren feste Aufgaben des
zeremoniells haben, andererseits als x'ahrende zu Turnierfesten zusa,m-
menströmen und sich als Ausrufer und Lobsänger um Geschenke bemü-
hen. fn den B,omanen des 12. und 13. Jh.s, in denen bei Turnieren Herolde
neben Menestrels auftreten, kündigt sich demnach bereits eine zu-
nehmende Spezialisierung und Gruppenbildung innerhalb der Unterhalter
an, die sich in den historischen Quellen terminologisch erst zum Ende des
13. Jh.s niederschlagen und von den detaillierten holländischen Rech-
nungen des 14. Jh.s schließlich voll bestätigt werden. Schon in den
Romanen zeichnet sich die Verwendung des Heroldsbegriffs als einer
Berufsbezeichnung ab, die auf eine feste Gruppierung innerhalb der Hof-
unterhalter zielt, wenn neben den hérøuts auch roi,s iles hérauts erwähnt
werden. Die holländischen Rechnungen unterscheiden sogar zwischen
poursuwønt, hyraud,e, con;í,nc und mnerschøl,c ua,n d,en hyruñ,en und.
verdeutlichen damit die Entstehung einer Art 'Berufsgruppe' mit be-
stimmten Regeln und Aufstiegsmöglichkeiten. Noch anschaulicher zeigü
das die X'ormulierung: Crabbend,i,jc sheren lcneht aan Bred,ø, d,í,e nuweúi,c
hyraud,e worôlen was 78s.8d. (S. 633¡s0.

Daneben heißen aber in den holländischen Rechnungen auch Personen
Herold, die offenbar unabhängig von Turnierfesten als Musiker, Sänger
und Sprecher am Hof auftreten. Ihre Position und Funktion läßt sich
am besten im Zusammenhang mit den menestrelslmenestreelen :und spre-
ft¿rs beurteilen, denen in den Rechnungen neben den Herolden die meisten
Einträge gelten.

Während in den französischen literarischen Werken des 13. und 14.
Jh.s, ebenso wie in den englischen und französischen Rechnungen der
Terminus menestrel, bzw. mi,ni,strallus - neben ,jongleur bzw. joculntor -
als eine Art Oberbegriff den verschiedensten Typen fahrender und
bediensteter Hofunterhalter zukommt, wird in den holländischen
Rechnungen zwischen fnstrumentalmusik und einem musikalisch-litera-
rischen Vortrag unterschieden. Für die fnstrumentalmusiker wird

3ó E. S¿.crun (Hg.), in: MGH 3f , l, S. 304, 44ff.,319,3ff., 330,5ff.
36 Vgl. auch Histoire de Guillaume le Maréchal: h'i,rauz d,'a,rmes noueals (v. 3486) ;

Tournoi de Chauvency: h,i,raus nou'iøus (v. f 143) oder den nouicl hyrøut, poureiwant
in den Rechnungen Johannas von Valois (Surr [Anm. ll] I, S. 625).
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zunehmend der Terminus menestreel, verwendet, der - wie E. x'nnylronos?
und x'en¡r, gezeigt haben - seit dem Ende des 12. Jh.s den bediensteten
Hofunterhalter, im 13. Jh. - synonym mit jongreur - den unterhalter
allgemein meint und im 14. Jh. vornehmlich dem rnstrumenüalmusiker
vorbehalten wird. rn den Rechnungen der Grafen von Holland treten
zwar auch menestrelsbzw. m,ynistrele auf, von denen es heißt lci, camptø
d,eoant nnd,ame (surr [Anm. tl], s. 306) oder ilí,e aor mi,ins heren tàfel,
spran (s.598), die demnach einen musikalisch-literarischen vortrag bie-
ten. Meistens werden jedoch Menestrels für ihre rnstrumentalmusik
entlohnt. Allein oder zu mehreren treten sie mit ihren - in den Rech-
nungen oft eigens erwähnten - rnstrumenten im Dienste adeliger Damen
und Herren oder großer städte, gelegentlich auch im Gofolge eines
Fürsten am Hof der holländischen Grafen bzw. Johanns von Blois auf,
spielen zum Tanz und zur unterhaltung und begleiten den Grafen auf
seinen Heerfahrten und - ø1, pi,pend,e (S. 596) - zum Turnier.

Musikalisch-literarische Darbietungen bestreiten vornehmlich spreher
bzw. seggher, tihter u¡d zøngher. Die sprecher, die in Hofhaltungs- und
Stadtrechnungen seit der Mitte des 14. Jh.s - zuerst m. W. in den
Rechnungen Herzog Reinalds rr. von Geldern l}4zl4gss - massiert auf-
treten und in lebzt'er zeit wieder verstärkt das Interesse der x'orschung
gefunden habense, spielen in den holländischen Rechnungen eine große
Rolle. Auch bei ihnen ist - wie bei den Menestrels und Herolden - mit den
verschied.ensten Abstufungen zu rechnen: von bekannten Autoren, etwa
willem van Hildegaersberch, die dem Hof jederzeit zur verfügung
standen, namentlich genannten Sprechern, wie Augustijn, Janne Boü
oder rneester Janne van vlaerdinghen, die in Abständen von Albrecht
von Bayern oder Johann von Blois entlohnt werden, über die Haupt-
gruppe der sprecher, die im Dienst bzw. schutz fürstlicher Herren oder
städte gelegentlich an den Hof kamen, zu den zahlreichen unbekannten
fahrenden Rezitatoren. Eine feste Berufsgruppe zeichnet sich nicht ab.'wer - als Autor oder Rezitator - einen literarischen vortrag bietet, wird
sTrelcer bzw. seggher genannt. Über die Art der vorgetragenen Texte ist
damit noch nichts ausgesagt.

Die Herolde sind von beiden Bereichen nicht ausgeschlossen: d.er
It'yrøu'd,e vrouwentroest tritt auch als fl,euter auf, der hyrøud,e Jan Dille

â? Jongleurs und Menestrels, Halle 1883.
38 Exzerpte bei H. E. ver Gor,pnn, De kunst aan een veerüiendo-euwsch Neder-

landsch Hof, Oud-Holland 34 (19f 6) 38-46 und W. J-r.NssnN, Ein niederrheinischer
Fürstenhof um die Mitte des 14. Jh.s, Rhein. Vjbll. 34 (1970) 219-251.

tn igJ. d3ru-neuerdings II. MUx¡sc¡rq.u, Sprecher als Tröger der 'tradition vi-
v_ante'-in der Gattung'Märe',(GAG 63), Gôppingen 1972, der aus Rechnungsbü-
chern des 14. und 15. Jh.s die Sprecherbelego - allerdings wenig verläßlich - zulsam-
menstellt.
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"spricht" vor der Tafel Albrechts von Bayern. Die Sezeichnung Herold
deckt demnach in den Rechnungen das breite Spektrum einer Personen-

gruppe ab, die auf Kriegszügen und Turnierfesten die bekannten
Heroldsdienste versieht, am Hof gelegentlich auch als Musiker und
Sprecher entlohnt werden kann. Nach der Darstellung der Rechnungen

wird sie allmählich zu einer bedeutenden Gruppierung, die auch in den

Überschriften d.er Zahlungseinträge ihren festen Platz erhälta0.

fn Deutschlan<l scheint es die Herolde als eine breite Gruppe
bediensteter und fahrender Kriegsbegleiter, Turnierausrufer und Fest-

unterhalter in dieser Form bis zum Ende des 14. Jh's nicht gegeben zu

haben. Denn in den literarischen und historischen Quellen des 12. und
13. Jh.s lâßt sich der Herolclsbegriff weder in seiner lateinischenal noch

in seiner volkssprachlichen Form nachweisen. Peter Suchenwi¡t bietet
in seiner Totenklage auf Leuthold von Stadeck den ersten literarischen

Heroldsbeleg. Er unterscheidet bereits zwischen Herold und Persewant:

Der na,mn hôrt møn ch'regen I Von il,en eralilen, persewant, I Der lløppen
aolger Trí,bti,ønt I Man sa,ch...a2. Etwa gleichzeitig tretæn die Herolde in
den Rechnungsbüchern auf: in den stadtrechnungen von Aachen seit

137643, in dem sog. Liber Rationis, den Aufzeichnungen der Einnahmen

und Ausgaben Herzog Albrechts ff. von Niecterbayern-Straubing, von

1389 bis 139344. Danach gehören die Herolde ganz selbstverständlich zu

den X'ahrenden, die regelmäßig Zahlungen erhaltenas.

Dieses x'ehlen von frühen Heroldsbelegen scheint allerdings nicht, zu

bedeuten, daß es im deutschen Bereich bis zum Ende des 14. Jh.s keine

Herolde im sinne der englischen, französischen und niederlä,ndischen

{0 In den Rechnungsbüchern \&-ilhelms IV. stehen dielleroldseinträgo unter der
Rubrik min'i,strell'i.s, hlrald,is et øl'iis aari,i,s, Albrechts von Bayern in der Iìegel unter
p,ùpers end,e hgraul,en und schließlich Johanns von Blois wnlet hyra'ud'en enÅ,e nt'ene-

strelen.
{r Nach Auskunft von Frau Dr. Theresia Payr (München) und lIerrn Dr. J.

Schneider (Berlin) finden sich im Material für das von d_ej.Bayerischen Akademio
áer Wissenschaftón und der Deutschen Akademie der Wissenschaflen zu Berlin
vorbereitete miütellateinische Wörterbuch keine hirald,us-Belege des deut'schspra-
chigen Raums.

oE A. PnrnrSSrn (Hg.), Peter Suchenwirt's Werke aus dem vierzehnüen Jahrhun-
derte, Wien t82? (ÑaõÉdruck Wien f96l), Nr. XV, w. 121ff.; vgl' auch das Ge-
dicht Nr. IV, vv. I39f.

; i. Llunb¡vr (Hg.), Aachener Stadtr-echnungen aus dem 14. Jh. nach den Stadt-
archiv-Ijrkunden, Aãchen 1866' S. 264ff.- ãÎgi. prprzsó¡r [Anm. f2], S.48; eine Reihewon_Heroldsbelegen finden sich
auch iri der von Fnsì voN Fnnyspnc, Sammlung historischer Schriften und Urkun-
aå" it, Süuttgart/Tübingen 1829, S. 146-149, veröffentlichten Rechnung von
1392.--iiVrt. 

etrva E. voN OrtpNrs.lr,, Die ältesten Rechnungsbücher der llerren von
Schlanãersberg, Mitt. d. österr. fnstituts f. Geschichtsforschung 2.(1881) -53-614'
ti"" S. orri. ôäer die zahlreichen Herolds- und Persewaqlbe'lege imÌ,echnungs-
i;;h ¿t;b"uüschritterordens 1399 bis 1409: Jorcn¡rr (Hg.), Das Marienburger
Tresslerbuch der Jahre 1399-1409' Königsberg 1896'
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Quellen gegeben hat. Denn in den wardrobe Accounts des engrischen
Königs werden schon zum Jahre l27z deutsche Herolde erwähnt: Herte-
l,ì,no ßegi IIerøud,orum Alemnnni,øe, a,íd,ulato,i, Regi,s Alemønm,í,a,e, um,í,

h,eral,ilorum Armorum Alem,ann'i,øe ile d,ono Regi,s XII la6. Auch König
Edward III. hat - nach dem Zeugnis seiner Reiserechnungen - auf seiner
Rheinfahrt l33S/39 deutsche reges hnrald,orum angetroffen: fuIag,ístro
Conraã,o regi, hnrald,orum et d,ecem alü,s mi,ni,stra,ll'í,s d,íaersorum aliorum
m,agnøtum Al,emanni,ae eri,stenti,bus øpud, i,nsulam ile Werd,e,i,n Tnesenc,í,a
regi,s et fa,ci,enti,bus rnenestra,c'i,øm sttnm i,bid,em de d,ono d,omini, regi,s per
'ìnnntrs d,i,cti, Conrad,i, í,bíd,em eod,em d,i,e L s, a?. Offensichtlich werden die
reges ftwrøld,mumbzw.l¿ørald,i, der englischen Rechnungen in den deutschen
Quellen anders bezeichnet. Daß diese Zurückhaltung der deutschen
Quellen gegenüber den Herolden tatsächlich vornehmlich dem Terminus
gilt, machen auch die höfischen Romane deutlich, in denen - wie seit
G. Snyr,nn betont vrird - bei den Turnieren garzû,ne, crog,i,raere und
kna,ppen aon d,en wo,ppen die Aufgaben der Herolde übernehmen48.

In den Rechnungen des 13. und 14. Jh.s sind vornehmlich Zahlungen
an joculatores, h'i,striones und cøntores notiert. Neben diesen Zentralbe-
griffen gibt es ein breites Spektrum an Bezeichnungen für fah¡ende
Unterhalter: aagus, giroaagus, m,i,mus,sælar,í,us, lod,erpfafus, g,i,gari,us in
den Reiserechnungen Bischof Wolfgers von Passau L203l04ae; s,í,ngarius,
søgerius, spi,lør,íus, die Musiker a,i,gellator, pfiførius, fistulator, I'i,ra,tor u. a.
in den von L. ScnöNrcn exzerpierten tirolischen Rechnungen und
Urkunden aus der Mitte des 13. bis zur Mitte des 14. Jh.s50. Relativ
häufig werden in Wolfgers Reiserechnungen garc'iones erwälrrnt die für
bestimmte Dienstleistungen - sie begleiten den Filrsten, tiberbringen
Briefe und führen die Lastpferde - Geldgaben erhalten. Ihre Funktion
entspricht der der garclwns und garzû,ne bzw. Icnøppen der höfischen
Romane, die die verschiedensten Aufgaben als Begleiter, Vertraute und

{0 J. G. A¡¡srrs (Hg.), The Register of the Most Noble Order of the Garùer f, Lon-
don I724,S.283.

{? Iì. Peult, Die Beziehungen König Edr¡'ards fII. von England zu l{aiser Lud-
wig IV. in den Jahren 1338 und 1339, Quellen und Erörüeruñgen zur bayerischen
und deutschen Geschichte, Alte Folge 7 (1858) (Nachdruck Aalen 1969), S. 4ll-
440, hier S. 436.

{8 G. Sprr¿pn, Geschichte der Heraldik. Wappenwesen, Wappenhunst, Wappen-
rrissensehaft (J. Siebmacher's großes Wappenbuch Band A), Ntrnberg 1885-1889
(Nachdruck Neustadt 1970), S. 19ff. Der Terminus lcrnppen oon den usøppen tuíbt
aueh in historischen Quellen des 14. Jh.s auf, bezeichnet hier jedoch nicht einen be-
stimmten Typ an Fahrenden, sondern adelige llerren; vgl. dazu F. voN Klocxn,
Die Knappen von den Wappen als Herolde und als Rittergenossen, Genealogie und
Heraldik 2 (19491 17-20.

¿e lfupwro lIncnn, Das Lebenszeugnis'Walthers von der Vogelweide. Die Reiso-
rechnungen des Passauer Bischofs \üolfger von Erla, Wien 1970, S. 77-f 14.

60 L. Scsörecr, Urkundliches tiber die Spielleute in lirol, ZfdA 3i (1887)
t7l-I85.
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Boten erfüllen. Daneben sind diese garci,ones - ebenso wie die gørzûne

der höfischen Romane - auch ohne feste Dienstverhältnisse und Auf-
gaben als Fah¡ende unterwegs, wie die Eintragungen des Typs cuid'ørn

garcioni, (S. 79, 26) oder cuid,øm, nud,o garc'i,ozø (S. 87, 7l) zeigen. Daß sie

im 13. Jh. tatsäehlich den fahrenden Unterhaltern zugezählt worden sind,
zeigt eine'Wormser Verordnung gegen Gaukler von 1220, in der ioculator,
joculatrir, hi,ströo aut garc'i,o zus&mmen genannt werdensr. Es fragt sich
deshalb, ob der Terminus garci'o nicht auch die Personen einbezieht, die
nach der Darstellung der höfischen Romane als garzûnetnd knappen uon

d,en wappen bei den Turnieren als Ausrufer tätig sind und in den franzö-
sischen, englischen und niederlä,ndischen Ìristorischen Quellen'Herold'
heißen.

Das Fehlen von Heroldsbelegen in den deutschen Quellen bis zum
Ende des 14. Jh.s läßt sich demnach möglicherweise damit erklären,
daß hier die den h,a'rald,i,, h'íraut und hyraudn entsprechenden Personen in
den historischen Queilen'joculatores, h'i,str'iones, vielleicht auch garc'í'ønes,

in den höfischen Romanen gørzû,ne, grog'í,raere lund lcnappen aon il,en

'¿aappen genannt werden. Diese auffallend vielfältige und wenig präzise

Begrifflichkeit der deutschen Quellen macht allerdings deutlich, daß in
Deutschland die Personen, die Heroldsdienste wahrgenommen haben
mögen, neben den anderen fahrenden Unterhaltern nicht' als eine

gesonderte Personengruppe hervorgetreten sind, für die eine eigene

Bezeichnung notwendig geworden wäre. Vielleicht geht dieses Fehlen
des Heroldsbegriffs auf eine von den westlichen Nachbarstaat'en ver-
schiedene Turnierpraxis zurück, die die Gruppenbildung und terminolo-
gische Abgrenzung der Ausrufer zumindest nicht beschleunigt hat.
Jedenfalls läßt sich in Deutschland eine langsame Entwicklung der
Herolde von fahrenden Turnierschreiern zur Gruppe der bediensteten
Festausrufer, Wappenherolde und fahrenden Unterhalter nicht verfolgen.

Ende des 14. Jh.s gehören plötzlich Herolde und Persewanten in litera-
rischen Werken zur Begleitung adeliger Herren auf'Heer- und Turnier-
fahrten, in den Rechnungsbüchern zu den fahrenden Unterhaltern.

Diese "deutschen" Herolde, die im Dienst, bzw. Schutz von Königen,

Fürsten, von adeligen Herren und Städten unterwegs sind, st'ehen in den

Rechnungen neben den verschiedensten Typen fahrender Unterhalter:

61 I[. Boos (Hg.), Quellen zur Geschichte der Stadt Worms. l. Theil: Urhunden-
buch I. 627-Id00: Beiti.r t886, S. 98, ?. Vgl. auch das Wiener S¿adtrecht von 1221,
in: II. FrcsrENeu, E. Zö¡,r.rvpn (Hgg.), Urkundenbuch zu-r'Geschichte der Baben-
berser und ihrer Ñachkommen vôn-I216 bis 1279 (Publikaüionen d. Inst. f. ösüerr.
G".Zhi"htrfo.schung IIf, 2), Wien I 955 :,inh.onesto,m persoryrn, lcüryt garzionem ael
licaem,i,oaul,ator¿r¿ (S-. 60, té¡. Diese Belego verdanke ich Frau Dr. Th. Payr (Mün-
chen).
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rm Liber Rationis unter der Rubrik Notø fa,rend,leuten neben Fiedlern,
Pfeifern, Lautenschlägern, sprechern, singern, fahrenden schüùern,
Gauklern undaareni,en frøw\ei,n; in den Aachener stadtrechnungen neben
spi,llut, sgnu,chern, s'íngern und - einem Beispiel aus dem 15. Jh. - in den
Rechnungen der Grafen von Katzenelnbogensz neben farend,e mnn .ond,
sprechun. Die speziellen Aufgaben, die diese fahrenden Herolde - abge-
sehen von Botendiensten - übernehmen, bleiben ¡nl¡l¿¡, da Anlaß und
Grund der Bezahlung in der Regel nicht notiert werden. Nur im Marien-
burger Tresslerbuch, das zahlreiche Herolde und Persewanten neben
spi'l'l'uten, sTrechern, s'i,ngern und den verschiedensten rnstrumentalisten
verzeichnet, findet sich ein konkreter Hinweis auf eine Sprechertätigkeit,
wenn hier der herol,t Newnoken ausdräcklich auch als sprecher beschenkt
wfud63. Auch an deutschen Höt'en sind demnach um 1400 Herolde als
Rezitatoren eigener oder fremder Gedichte aufgetreten. fm Laufe des
15. Jh.s rücken sie sogar so sehr in die Nähe der Sprecher, daß etwa
Seba"stian Brant die Segritre Herold und Sprecher nahezu synonym
verwenden konnte: Herold,en, sprecher, Partzí,fand,, I ili,e stroften ettwamm
öfli,ch schørd,6a. Dies bezeugt zwar eine zunehmende Rezitatorentätigkeit
der Herolde, in erster Linie scheinen jedoch die herolt bzw. ernltolt ge-
nannten Herolde des 15. Jh.s bei großen Versammlungen und Turnier-
festen als Boten und Proklamatoren aufgetreten zu sein, um im Diensóe
von Königen, Firrsten und Stâdten die verschiedensten Repräsentations-
aufgaben wahrzunehmenss. Sie haben demnach im 15. Jh. eine den
englischen, französischen und niederländischen Herolden vergleichbare
Rolle als offizielle Zeremonienmeister und fahrende Unterhalter gespielt.

Es bleibt die X'rage nach der spezifischen literarischen Betätigung der
Herolde. Die seit Spyr.nn bis heute vertretene Behauptung, daß die
Herolde vornehmlich Gedichte panegyrisch-heraldischen Charakters,
speziell die in niederländischer und deutscher Sprache überlieferten
Totenklagen bzw. Ehrenreden verfaßú und vorgetragen haben, geht auf
die Charakterisierung der Herolde durch die höfischen Romane zurück:
die hyra,ut, hyrauÅ,e, ga,rzû.ne and lcnøppen uon d,en uarypen betätigen sich
hier als Ausrufer und Wappenspezialisten und singen dabei auch Lob-

-_ 
t'K..E-, Dnueror, Kultur und Leben am Hofe der Katzenelnbogener Grafen,

Nassauische Annalen 6l (1950) 149-180.
53 l40l z ltam 7 fird,ung Neumnolcen d,em sprecher (S. llS); als llerold wird New-

noken i. J. 1400 (S.72); I40l (S. 126) und f403 (S.260) erwÊi,hnt.
5{ M. Lnuu¡n (Hg.), Das Narrenschiff (Neudrucke deutscher Literaturworko

NF 5), Tübingen 21968, 63, 55f.; vgl. auch unten S. 249 f. Tn. IIe.nru, Dio fahrenden
Leute in der deuüschen Vergangenheit _Leipzig t902, will deshalb in den Sprechern
des 15. Jh.s die Nachfolger der alten Heroldeiehen (S. 60).

55 Vgl. etwa M. R. Bucr (Hg.), Ulrich von Richenthal, Chronik des Consùanzer
Concils. l4l4 bis l4l8 (SíLV 158), Tübingen 1882, S. 24, l0Z, l8g.
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lieder auf die Turniersieger. Diese Gebrauchsdichtung fahrender Turnier-
herolde bestimme auch die heraldischen Ehrenreden, Totenklagen und
Wappengedichte des 14. Jh.s, die von professionellen Herolden verfaßt
worden seien56.

Die Rechnungsbücher der Grafen von Holland und Johanns von Blois,
in denen gelegentlich Angaben über die am Hof vorgetragenen Gedichte

und Lieder notiert sind, bieten allerdings ein weniger eindeutiges Bild
von der literarischen Betätigung der Herolde. Der auch als Literat
bezeugte Herold meester Jan Dille ist der Autor des allegorisch-lehrhaften
Gedichts 'Klage der Tugenden', einer Minnerde ohne panegyrisch-
heraldische Züge; und meester Jar- Visiere, der in den Rechnungen

Johanns von Blois seggher, in der Hulthemschen Handschrift eerlwl't

genannt wird, gilt als der Autor eines mittelniederländischen Lehrge-
dichts. Auch umgekehrt scheinen nach dem Zeugnis der Rechnungen die

Totenklagen keineswegs eine Spezialität ausschließlich der Herolde
gewesen zu sein. Denn für 136l/62 notiert z. B. Ghisebrecht Stomme

unter den Ausgaben Johanns von Blois: Item d,es sonnend,aghes na

Egiitii,, Janne Bot d,en segger, want hi, ene sprolce gemøæct h'a'ilihe en'd'e i'n

ghescrilte oaer gøf , aøn m'î,nen here aan Bgømont, d'es God' ghed'enlce, 79 s.

4d. (5.618). Jan Bot, der zwischen 1358 und 1366 in den Rechnungen

mehrere Male als sprelcer oder seggher erwähnt wird, hat demnach ein
panegyrisches Gedicht auf den im Jahre 1356 verstorbenen Johann von
Hennegau, Herrn von Beaumont, den berühmten Bruder Wilhelms III.
von Holland und Großvater Johanns von Blois, verfaßt und diesem

schriftlich überreicht. Kurz danach heißt, es in den Rechnungen; Item
d,es woensd,a,ghes dnernø, te Rotterd'ørnme, 2 znnghers, d,ie een d,i'cht zonghen

l)ún rnerorouituen ilnet aan Holl,ønt, 4sf. (S. 621). Gemeint ist wohl Mecht-
hild von Lancaster,die im April 1362 verstorbene Gemahlin Wilhelms V.
fn beiden Fällen handelt es sich offenbar um - nicht überlieferte - Toten-

klagen, die auch noch einige Jahre nach dem Tod der Betreffenden im
Umkreis der Verwandten vorgetragen werden - nicht jedoch von Herol-
den, sondern von segghern :und zanghern.

Diese Rechnungseinträ,ge sind hier nicht zit'ieú 'worden, um den

Herolden grundsätzlich die Autorschaft an historisch-heraldischen Gele-

genheitsgedichten abzusprechen. Sie sollen vielmehr auf die Schwierig-
keiten aufmerksam machen, die sich beim Rückschluß von literarischen

Typen und Themen auf den Stand oder den Tätigkeitsbereich des Autors
bzw. Vortragenden ergeben. Die holländischen Rechnungen dokumen-

56 Vgl. vor allem RosrNrrr.o [Anm. 10], S. 254f.; S. v¡'N D'Er,on¡r [Anm. l0]'
s.26tr
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tieren zwar eine Aufgabenverbeilung in Instrumentalmusiker und musi-
kalisch-literarische Unterhalter. fnnerhalb der literarischen Darbietungen
läßt sich jedoch eine Spezialisierung der Rezitatoren auf bestimmte
literarische Typen nicht nachweisen. Nach der Terminologie der Rech-
nungen bestreiten vornehmlich die zahlreichen sprelcer bzw. seggher,

daneben attch ti,hter und zøngher die literarischen Darbietungen und sind
demnach auch für alle X'ormen historischer Kleindichtung verantwort-
lich. Das verdeutlichen folgende Eintråige im Jahre 1398199 ltem
omtrent B. Agni,etend,a,ch, d,en sTnelcer aan Moni,clced,am, d;i,e m,ynen here

een sTrolce uand,e Vr'i,ezen oaergø|, geg. 2 nge gul,ilen (S. 6ll) sowie ltem
i,nd,en Ha,ge omtrent Vastelauont enen sgreker, il'i,e ao'i,r m'i,nen here ee:n sprolce

spra,c aondcr Vri,escher reyse, geg. bi, d,en burch,grøae 7 oud,e Heneg. crone
(S. 61I). Es wird sich bei diesen von Sprechern vor Graf Wilhelm von
Oostervant, dem Sohn Herzog Albrechts von Bayern, vorgetragenen
bzw. ihm schriftlich übergebenen sgroken auf den von Albrecht und
Wilhelm f 397-99 gemeinsam ausgeführten Friesenfeldzug um historische
Gelegenheitsgedichte im Stil der von Hirzelin, Pseudo-Zilies oder Peter
Suchenwirt verfaßten panegyrischen Schlachtschilderungen gehandelt
haben. Der Heroldsbegriff bezeichnet dagegen eine Personengruppe, die
in der Regel andere Aufgaben wahrnimmt und sich nur gelegentlich - als
Autoren bzw. Rezitatoren - mit den Sprechern überschneidetsT. Daß
diese Herold-Sprecher vornehmlich panegyrisch-heraldische Gelegen-

heitsgedichte vorgetragen haben, geht aus den lapidaren Rechnungsein-
trägen nicht, hervor. Die literarische Betätigung der Herolde Jan Dille
und Jan Visiere spricht sogar eher dagegen.

Das Auftreten eines bestimmten Typs historisch-heraldischer Preis-
reden im 14. Jh. läßt sich demnach nicht mit der zunehmenden Bedeu-
tung der Herolde als Unterhalter an den Höfen des 14. Jh.s erklären.
Das bedeutet, daß der ftir diese Gedichte verwendete Terminus Herolds-
dichtung - nach dem Zeugnis der Rechnungsbücher - nur dann sinnvoll
ist, wenn er in erster Linie nicht auf die Tätigkeit und Stellung der
Autoren, d. h. die Verfasserschaft von Herolden, zielt, sondern auf die
panegyrische Funktion der Gedichte, bei der historisch-biographische
Details, zumal Wappenbeschreibungen, eine große Rolle spielen. Erst im
Laufe des 15. Jh.s scheint sich altmählich eine Fixierung der Herold-
Sprecher auf historische Gelegenheitsgedichte durchzusetzen, wie fol-
gende Notiz einer thüringischen Chronik zum Jahre 1451 deutlich zeigt:
In d,i,ssen loulten ua,s so bald,e i,n d,er sta,il, Erfurthe ei,n fromd'er persofønt,

ei,n sprecher, d,er rnanhtes bald,e ei,n getí,hte aonn den berurten gesch'i'chten

s? Wie rvenig fest hier die Terminologie isü, zeigü das Beispiel des Jan Visiere-



250 Zn¡wn¡¿¡¿¡ç¡g

unil mi,t nalrrenn iha,ss d,i,e 1)onn Erturthe Wassi,nburg geurunnen hntteníe.
Es folgt ein historisch-panegyrisches Gedicht im Stil der sog. Herolds-
dichtung.

Anschrifü der Verfasserin: Dr. IJrsula Peters
If niversitä,t Konstanz
Fachbereich Literaturwissenschaft
775 Konstanz

58 L. F. Ifussn, Auszüge aus einer thtiringischon Chronik, ZfdA 8 (185f ) 466-476,
hier S. 470.

EIN ZAUBER,SPR,UCH
AUS DEM BER,EICH DER, KR,ISTALLOMANTIE

von VOLKEN Z¡¡¡¡vrnnU¿Nr

Der Kodex 3227a des Germanischen Nationalmuseums in Nürnberg
überliefert auf Blatt 85v einen bisher noch nicht edierten Zauberspruch
aus dem Bereich der Kristallomantie. Dieser Sammelkodex gehört zu
jenen spätmittelalterlichen Hss., die unter dem Typus 'Buch von
Menschen, Tier und Gärten' subsumiert werden; ihr breitgefächerter
fnhalt ist für die mittelalterliche Forschung eine ergiebige Quelle. Der
Kodex wurde von mehreren Schreibern angelegt und 1956 von G. Ers
ausfährlich beschriebenl. Die Oktavhs. umfaßt 169 Blätter und dü¡fte
gegen Ende des 14. Jh.s entstanden sein. Die darin enthaltenen deut-
schen und lateinischen Texte erstrecken sich von Anweisungen zu
bestimmten technischen Verfahren, über Zaubersprüche und Kunst-
kniffe bis hin zu human- und veterinärmedizinischen Heilmitteln. Aus
dem reichhaltigen Inhalt fanden bisher nur d.ie älteste X'assung des

'Fechtbuchs' von Meister Johannes Lichtenauer2, zwei Zaubersprüche3
und ein Seifenrezepta Beachtung.

I G. Ers, Bakterienlampen im Mittelalter, in: Forschungen zur Fachprosa, Bern
1972, S. 219-222.

, E. A. Grssrcn, Johannes Lichtenauer, Verfasserlexikon III (1943), Sp. 44-46;
M.'WrpnscsrN, Meister Johann Lichtenauers Kunst des Fechtens, Mü'nchen 1965;
G. Ers, Deuùsche Liüeraturzeitung 88 (1967l, l2I-L22.

s G. Ers, Zu fírnf Zaubersprüchen, in: Forschungen [Anm. l], S. 318-327. Es
handelt sieh dabei um einen Zauberspruch fü,r das Vernageln des Pferdes und um
einen B,ä,hesegen; bcido Texte stehen auf dem gleichen Blatt wie der hier edierùe
Spruch.- { B. Il¿¡'co, Zu deuüschen Seifenrezepten des ausgehenden Mittelalters, Sudhoffs
Archiv 54 (1970) 294-298.
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